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Der d eutschsfrauzösischeHandelsvertrag-.
Von Dr. H. Rentzsch

I.

Geehrte Redaetionl

Sie haben zwar bereits in mehreren NummernJhrergefchätztEU
Zeitschrift von der jederlfallsgewandten Feder des Herrn Commer-

zienraths von Carnap eineKritik des deutsch-französischenHandels-
vertrags gegeben,und konnte demnach der Gegenstand vorläufigals

erschöpftbetrachtet werden. Die Liberalität indessen, mit welcherSie

selbst einer direct entgegenstehsndeuAnsicht seither die Spaltethres
Blattes geöffnethaben, ermtithtgb von einem andern als dem prin-
cipiell schutzzöllnerischenStandpunkte arin ein handelspolitisches Er-

eigniß"zubeleuchten, das in seiner»Trag,weiteseit demBestehen des

Zollvereins kaum von einein andern übertroffenworden ist. Es kommt

dazu- daß bei der Abfassungder von Carnap«schenArtikel der Han-
delsvertrag im Wortlante selbst noch nicht vorlag und nicht einmal
nit einiger Sicherheit die Coneessionen des Zvllvereins für die fran-
zösischeEinfuhr bekannt waren, währenddie ZugeständniffeFrank-
reichs dem deutschen Export gegenüber,die Wichtigkeitdes Schiff-
fahrtsvertrags, die Bestimmungenüber gegenseitigeFreizügigkeit
u. s. w» die im engstenZusammenhangemit dem Verträgestehen,in

-jenen Artikeln keine Beachtunggefunden haben, und weil noeh qu
nichtan die Oeffentlichkeitgedrungen, wohl auchkaum sindenkonntem

Zu beziehendurch alle Buchhandlungen und Postämter. SiebenundzwanzigsterJahrgang.

Durch seine theoretischen Auseinandersetznngen offenbart sich
Herr von Carnap als ein Schntzzöllnervom reinsten Wasser, und

wenn dies nicht ausdrücklichzugestanden worden wäre, so würde es

schon ans der ganzen Art und Weise der Schlußfolgerungenhervor-
gegangen sein. So gern wir geneigt sind, die MeinungenAnders-
denkender möglichstzu ehren und persönlicheMeinungen unangefoch-
ten zu lassen, so sehr wir ferner überzeugtworden sind, daßder hart-
näckiggeführteStreit zwischender Freihandelspartei und den AU-

hängerneines möglichsthochbemessenenstaatlichenSchutzesnur höchst
selten den Einen oder den Andern ins gegentheiligeLager grfkrhkt
hat, so können wir uns doch nicht versagen, wenigstens einige Satze
des Herrn von Carnap einer ausfiihrlichern Beachtung zu unterwerer-

Vor Allem hättenwir zu wünschengehabt, daßHerrv«.Carnap
den jetzigenStandpunkt der Freihändler etwas schärftrFxlkt»hat·kr.
Die freihändlerischePartei stellt wohl als Plan, als Ziel ka eilte

spätereZukunft den Wegfall sämmtlicherZölleanf, d«h—sie;Verzichtet
nicht von vornherein auf jeden Fortschritt, aber sie dKUkt»Ulchtdaran,
den geschütztenIndustriezweigen, welche großeKAPIWIEU an den

Zoll hin in den verschiedenstenEtablissementsangel»egk»haben,welche

zur Zeit einer großenMenge von Arbeitern dsllUVthlgenUnterhalt
gewähren,den Boden auf. einmal unter den Flißenwegzuzith, son-
dern sie will dies, wie wiederholt von den Freihandlern par excel-

lence auf dem volkswirthschaftlichenCongreß zu Stuttgart erklärt
worden ist, Schritt für Schritt auf dem Wege einer gleitenden Scala

erreichen. Die TarifänderungenhdesZollvereins sind nach gleichem
Maße nmgeändertworden. Die tranzösischeund spätestensnach Er-

neuerung der Zollverrinsverträgedie gesammteEinsnhr in den Zoll-
veretn ist nicht von Zölletl befreit, sondern es bleibt der einheimischen



Industrie immer noch ein gut Stückdes Schutzesübrig. Freilich
sind wir der Ansicht, daß es bessergewesenwäre, wenn man vor vie-

len Jahren auf dem angemessenenWege einer allmälichenstufenwei-
fen Reduction heute etwa an demselben Ziele angelangt wäre, das

uns durch den deutsch-französischenHandelsvertrag jetzt auf einmal

geboren wird.

Herr von Earnap erwähnt ferner ganz richtig, daß einzelne
Nationen in einzelnen Zweigen der Production vor andern, welche
sich nicht gleicher günstigerVorbedingungen erfreuten, einen Vor-

sprung gewounen haben, das eine Volk in der Erzeugungvon Roh-
stoffen, das andere in der Darstellung vonHalbfabrikaten, ein drittes

in der Production von Ganzfabrikateu, ein viertes in Schiffsahrt
und Handel. Wir fügen hinzu: bei der glücklichenMischung von

Ackerbau und Judustriestaat, welcher sich die höchstcultivirten Staa- f
tenEuropas, England, Deutschland nnd Frankreich erfreuen, findet
allerdings jene Einfachheit in dem gegenseitigenAustansche der Pro-
ducte nicht mehr statt, welche zwischendiesen Staaten nnd etwa den

Tropenländern besteht nnd voraussichtlich fortbestehen wird. Jn je-
nen heißenLändern übernimmt die wärmere Sonne mehr als die

Hälfte der Arbeit um Rohstoffe darzustelleu,welche bei uns entweder

gar nicht, oder bei einer Verschwendung von Kapital und Arbeits-

kraft nur höchstmangelhaft dargestellt werden könnten. Wir würden-

da wir jener Stoffe nicht mehr entbehren können, unbedingt den Kür-

zern ziehen, wenn uns nicht dasselbemilde Klima zu Hülfe käme,
das uns die Production jener Artikel verweigert. Die heißeSonne

zaubert ein üppigesWachsthum hervor, aber sie erschlafftund· beein-

trächtigtdie Arbeit der Menschen«während unser Klima Geist und

Körper stähltund uns die Segnungen der Civilisation zu Theil wer-

den läßt. Wir verarbeiten jene Rohproducte und senden die Erzeug-
nisse jener Länder gegen reiche Entschädigungan Kapitalzinsen, Ar-

beitslohn und Unternehmergewinn in ihre Heimath zurück.
—- Der

Austausch der gegenseitigen Rohstoffe und Fabrikate ist zwischenden

Ländern der gemäßigtenZone nnd zwar zwischenjenen drei genannten
Staaten nicht gleich einfach, jedes vonihnen producirtaber eine Reihe
von nothwendigenVerbrauchsgegenständen,zu deren Herstellung in

den andern Ländern die gleichengünstigenVorbedinguugennicht vor-

handen sind. Herr von Earnap ist sicher davon ganz gut unterrichtet,
dessennngeachtet scheint er sich darin zu gefallen, der deutschen Nation

ihre industrielle Begabung, ihre Speculationsfähigkeit, ihren Kapi-

talbesitz zu Gunsten der Engländer und Franzosen absprechen zu
wollen. Wir verkennen die UeberlegenheitdieserJndustrievölkerkeines-

wegs, was einzelneBranchen betrifft, sind aber in der glücklichen

Lage, die industrielle Bedeutung der zollvereinsläudischenIndustrie
und ihr Uebergewichtin andern Erwerbszweigen selbst der gefürchte-
ten englischen und französischenCoueurrenz gegenübermit Zahlen
belegenzu können.

«

Bekanntlich hört bei der Ausfuhr über die Landesgrenzen und

bei dem Wettbewerb auf dem Weltmarkte der einheimischeSchutzaXuf
Wenn sich nachweisen läßt, daß die Ansfuhr gewisserArtikelim Steti-
gen ist, so wird man nicht annehmen dürfen, daß der deutscheFabri-
kant und der deutsche Kaufmann Jahre hindurch ihr Anlagekapital
verdoppelt haben, um dem fremdenWettbewerb-gegenübernur um so
größereVerluste zu erleiden. Der Zollverein führte durchschnitt-
lich aus i):

Ausfuhr . in der Periode
1836X40 1856X60

Ctnr. Entr. inProc.
Baumwolle . . . . . . . 48000 287000 600

Baumwolleues Garn . ·. . . 29000 26000 90 -

Baumw. Zwirne u. gefärbteGarne 19500
· 26500 130

Baumwollene Waaren . . . 88000 192000 220

Roheisen . . . 41000 111000 260

Schmiedeeisen . 56000 308500 540

Eisenwaaren 156000 442000 280

Feine Holzwaaren .
37000 84000 230

MusikalischeInstrumente . . 6400 14000 230

Kurze Waaren .

·

. .
20000 120000 600

Lohgakes Leder .
15500 41000 260

Feines und lackirtes Leder 1300 15000 1100

«·)Wir entnehmen diese aus den amtlichen Nachweisen des Zollver-
einsbureaus berechnetenZahlen zum größtenTheile den über den Han-
dels-vertrag trefflichgeschmbevenArtikeln des Dresdner Journals.
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Steinkohlen

Ausfuhr . iu der Periode
. 1836x40 1856x60

Entr. Entr. in Proc.
Grobe Lederwaaren . . 3000 12500 420

Feine Lederwaaren . . 1000 8000 800

Lederhandschuhe 60 240 220

Lumpen . . . . . 19000 5400 30

Leinengarnund Zwirn 35000 17000 48

Leinenwaaren aller Art . 161000 146000 90

Papier . . . . .
14000 76000 550

Porzellau und Fayence 23000 64000 500

Seidene und halbseidene Waaren 8800 26000 300

Tabaksfabrikate . . .
45000 74000 160

Wollengarue . . 11500 20000 183

Wolleuwaaren . 70400 208000 297

7000000 32000000 459

Mit Ausnahme von Leinengarn und Leinenwaaren (Lurnpen
und baumwollenes Garn können hier nicht in Betracht kommen) wei-

sen alle Artikeleine mitunter sehr erheblicheSteigerung nach. Wäh-
rend sichdie Anzahl der Bevölkerungvon 100 auf130 hob, ver-

mehrten die vorzüglichstenIndustriezweige den Absatzihrer Producte
in weit höhernProeentzahlen.Was währenddieserZeit unsere Land-
und Forstwirthschast, der Berg- und Weinbau, die den einheimischen
Bedarf mehr als reichlich decken, der Ausfnhr zu Gebote gestellt ha-
ben, wollen wir vorläusigunberücksichtigtlassen, und uns nur auf
das Gebiet der Gewerbe und Fabriken beschränken.Selbstverständ-
lich können wir für unsere Waaren auf fremden Märkten ebenso wenig
ein Monopol verlangen, wie wir dies nicht einmal für den vaterlän-

dischen Markt wünschendürfen, und werden andere Nationen unsere
Producte nur so lange kaufen können, als wir ihnen ihre Erzeugnisse
abnehmen. Von denselbenNationen haben wir nach dem Princip der

Arbeitstheilung in denselben Artikeln, wenn auch in andern Genres,
die bei uns nicht gleichvollendet dargestelltwerden, bezogen:

·

Einfuhr in der Periode

1836j40 1856J60
«

Entr. Entr. in Proc.
Baumwolle . . . . . 234000 260000 800

Banmwollenes Garn 358000 520000 150

Baumw. Zwirne u. gefärbteGarne 7000 5000 70

Baumwollene Waaren . 16900 11000 60

Roheisen .
270000 3700000 1400

Schmiedeeisen .
316000 674000 213

Eisenwaaren. . . . .
65000 275000 420

Feine Holzwaaren 2000 5000 250

MusikalischeInstrumente 1200 1800 150

Kurze Waaren 1000 2500 250

Lohgares Leder . . . 3500 4500 130

Feines und lackirtes Leder . 900 1600 180

Grobe Lederwaaren . . . . . 1000 2500 250

Feine Lederwaaren . 400 2500 625

Lederne Handschllhe— 398 200 50
Lumpen .

. .

«-
- « ,7000 26000 385

Leinengarn und Zwmt . . 51000 114000 220

Leineuwaaren alle-V Akt 40000 48000 120

Papier - — e - — . . . 10000 15000 150

Porzellan und Fahence . . · 4800 2800 60

Seidene und halbseideneWaaren . 4000 8500 220

Tabaksfabtikate . . . . . . 24000 18000 60

Wollengarne -
. . 40500 146000 370

Wollenwaaren .
36000 26000 72

Steintohleu « 2500000 15000000 i600

Um die Productionsfähigkeiteines Landes im Allgemeinenbe-

Uttheilen zu können;brauchte man nicht einmal die Größe der Aus-

flth genau zu kennen, schon aus der Größe der Einfnhr, im höhern
Grade aus dem Steigen derselben ist ein Rückschlnßauf die Güter-

erzeugung im Julande gestattet- Wenn ein Volk Jahrzehnde hin-
dUkchseine von Auswärts bezogenen Bedürfnissestetig vermehrt, so
muß es sichauch die Mittel verschaffthaben, mit entsprechendenGe-

gellleistungen,gleichviel,ob diese in Rohstoffen, in Halb- oder in

Ganzfabrikaten,oder gar in gemimztemMetall bestehen.diebezogenen



Waaren zu bezahlen, und so lange ein Volk überhaupt noch gewerb-
fleißigund sparsam ist, was dem deutschen Volke selbst von Herrn
von Earnap nicht abgesprochenwird, darf man behaupten, daß ver-

Mehkte Eillfuhr eitler vermehrten Production im Jnlande das Gleich-

gewichthält. Ganz gleichgültigist es indessen nicht, ob eine Nation

ihre Hauptstärkein der Darstellung von Rohstoffen, wie Rußland,

Ungarn, Türkei sindet, oder ob es Halbfabrikate, ob es endlich in

der Hauptsache Ganzfabrikate darstellt. Ackerbauvölker erhalten für
ihre-Producte verhältnißmäßigdie geringsteEntschädigung;mit der

vermehrtenArbeitsleistungsteigtauch der Tauschlvekth der producirten

Stoffe. Ein Volk, das z. B. Roheisen produeirt, überließedasselbe
dem Nachbarvolke für den Tauschpreis von wenig Pfennigen pro

Pfund, um vielleicht dasselbeNohmaterial in feine schneidendeJu-
strumeute, Uhrfedern 2c. verwandelt, um den mehr als tausendfachen
Preis zurückzukaufen.

Der Gewerbfleißder deutschen Nation vermag auch nach dieser
Seite vor der schärfstenKritik zu bestehen, da er vorzugsweise in der

Darstellung von Ganzfabrikaten, d. h. also in derjenigen Beschäf-
tigungsweise, welche in der Regel die lohnendste ist, ganz befriedi-

gende Resultate aufweisen kann. Vergleicht man die Uebersichtdes

Werths der Ein- und Ausfuhr von Ganzfabrikaten, wie sie in den

Jahren 1834——1858 im Zollverein stattfand, so ergeben sich ganz
überraschendeThatsachen·Es betrug

1834 1844
Millionen per Kopf. Millionen per Kopf.

Thlr. Sgr. Thlr. Sgr.
Einfuhr . 14,706 18,8 26,965 «28,4
Ausfuhr . 83,712 106,9 98,077 103,2

Mehrausfuhr 69,006 88,1 71,112 74,8

1857 1858
Millionen per Kopf. Millionen per Kopf.

Thlr. Sgr. Ther Sgr.
Einfuhr . 41,612 37,5 35,012 31,3

Ausfuhr . 189,999 170,5 203,683 182,2

Mehrausfuhr 148,387 133,0 168,671 150,9

Die Ausfuhr und der Ueberschußder Ausfuhr über die Ein-

fuhr von Ganzfabrikatensind daher im Zollverein im Verhältuißzur

Bevölkerungvon 88 auf 150," oder von 100 auf 170 gestiegen.
Wenn Herr von Carnap in seinem neuesten Artikel ,,Großbri-

tannien und dieVolkswirthschaft«die englischeEiufuhr nach Deutsch-
land —- wir bitten zu beachten, daß der Zollverein zur Zeit ganz

Deutschland noch nicht umfaßt —- anf 12937237 Pfd. Sterling be-

rechnet und zugleichbemerkt, daß Deutschland unter allen fremden
Nationen der ganzen Welt Englands Hauptkuude geworden sei, so
können wir bei den verschiedenenWegen, welche die Zollvereinswaa-
ren einschlagen,nicht genau die Höhe der Zollvereins-Ausfnhr nach
England berechnen. Wir glauben kaum, daß sie jene Summe er-

reichen wird, obgleich die englischeNation so klug ist, uns alle die
Waaren zu niedrigenZollsätzenabzukaufen, die wir billiger und besser
fabrizirem Wir würden in einem Ausfall eben keineswegs ein un-

günstigesResultat erblicken, da wir für die Rohstofsedes englischen
Bodens und seiner Colonien, für seine Halbfabrikate reichen Ersatz
finden in dem vermehrten Absatz von Ganzfabrikaten, die wir dar-

nkH herstellennnd mit denen wir andere Märkte versorgen. Uebri-

gens machen nnk annnf aufmerksam, daß Herr von Carnap die eng-

lische Handelsbilanzberechnet;
1854 1861

Werth der Einfuhr 152389053 Pia St. 217351881 Pf. St·

Werth der Ausfuhr 115821092 - 125115133 - -

Selbst wenn wir zugebenwollten, daß der beträchtlicheAusfall von

92236748 Pfd. Sterl. sich durchTransportspesen,Assecuranzprä-
mien und ungenügendeDeclaratIoN erklären ließe, so daß die Aus-

fuhr der Eiufuhr gnichkäme,muß durch diese Zahlen die Meinung
von dem Uebergewichtder englischenNation bedeutend erschüttertwer-

den. Wie in der Natur, so gibt es auch im Wirthschaftslebender

Völker Gesetze, welche dafür sorgen, daß die Bäume nicht in den

Himmel wachsen.
Das Mescantilsystemvergleichtindeßdie gegenseitigeEin- und

Ausfuhr von zwei Völkern, die nicht selten unter den verschiedensten
Verhältnissenproduciren ; es berechnet sorgfältigPlus und Minos,
beachtet aber durchaus nicht, daß es noch andereMärkteaufdek Ekde
gibt, auf denen diejenigeNation, welche im Nachtheilzussein scheint,
sichwiederschadlos halten kaIM-—Es wird in eitlem und demselben
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Lande zwischenzwei Provinzen oder zwei Städten, z. B. Leipzig
und Chemnitz eine derartige Abwägung des gegenseitigen Bezugs
nicht vorkommen, daß sich etwa Leipzig vornimmt, eben so viel von

Chemnitz zu beziehen, wie die dortigen Fabriken der Handelsstadt
abkaufen. Wir sind überzeugt,daß Leipzig mehr Geld nach Chemnitz
schickt,als von da nachLeipzig geht. DieHandelsstadt versorgt aber

mit ihrem Ueberflusseandere Plätzeund stehtsichbei dieserVergleichung
keineswegs schlecht. Mag dieser Vergleichauf die Spitze getrieben
erscheinen,.—-so repräsentirt er doch im Kleinen den Güteraustausch,
der im Großen zwischenden·Nationen stattfindet. ,

Die Vertheidiger der"Schutzzöllelegen ferner auf den Schutz
der nationalen Arbeit einen großenWerth, sie schadenaber nur da-

durch, daß sie ganz fremdartige Beziehungenznr Politik mit den.

Arbeits- undHandelsinteressen vermengen. Es widerstreitet durchaus
der kosmopolitischen Idee der Arbeit und des Handels, diejenige
Nation, welche mit Hülfe ihrer Kapitalien und ihrer Arbeitskräfte
dieselben oder ähnlicheProducte schafft, als eine feindliche zu be-

trachten, und ist dies nichts anderes als die Taktik der alten Zünfte,
die sich ganz aus denselben Ursachen zu ihrem eignen und der Con-

snmenten Schaden befeindeten. Wie bei den einzelnenGewekbeu einer

Stadt, so sindet auch zwischenden Völkern derErde dieselbeArbeits-
theilung statt, die den Vortheil Aller zu wahren weiß, da bekannt-

lich nicht derjenige ein Product am besten herstellt, der es gerade
braucht, sondern wer sich am meisten geübt, die natürlichstenAnlagen
dazu besitzt und die zu einer billigen Production nöthigenVorbe-

diugungen in sich zu vereinigen weiß.
Herr von Carnap scheint auf die politischen Beziehungen hin-

deuten zu wollen, wenn er am Schluß seiner Artikel die Frage erör-
tert, wie sich die handelspolitischenSystemezum Geräuschder Waffen
verhalten, und die Weisheit Rußlands preist, das in Friedenszeiten
dafür gesorgt habe, daß es auch währenddes Kriegs seine eignen
Bedürfnisseerzeugen könne. Das heißtdoch wohl in gutes Deutsch
übersetztnichts Anderes, als: um währendetwaiger Kriege gedeckt
zn sein, sollen wir die ganzen langen Friedensjahre hindurch unsere
Industriellen ermnthigen, in wenig rentablen Erwerbsbranchen ihre
Kapitalien anzulegen, und das ganze Volk soll während dieser gleich
langen Zeit genöthigtwerden, feine unvermeidlichen Bedürfnissein
Qualität und Quantität nicht ausreichend, im Preis aber zu desto
höherenSätzen zu befriedigen. Wir darben dann bereits während
des Friedens, um, wenn es zum Kriege kommen sollte, nur um so
mittelloser dazustehen.

Die freihändlerischePartei stecktsich hier ein höheresZiel; sie
geht darauf aus, die feindlicheGegenüberstellungder Nationen auf-
hören zu lassen, und, wenn irgend möglich,den Krieg, der nur zer-

stört,· niemals schafft, für die Zukunft ganz unmöglichzu machen.
Zwei Völker, welche im engsten Handelsverkehr mit einander stehen,
denken nicht daran auf einander zu schießen,während wir bei dem

jetzt bestehenden Systeme keine übertrieben großenSympathien bei
Denen voraussehen dürfen, deren Erzeugnissewir entweder an unse-
ren Grenzen zurückweisen,oder nur zuZollsätzenzulassen, welche den

Absatzbedeutend erschweren.
Nicht viel besserist es mit den andern Gründen der Schutzzöll-

ner bestellt. Herr von Carnap kommt selbstverständlichauch auf-das
Thema der Arbeiter zu sprechen: »Der deutsch-französischeHandels-
vertrag wird nur zu Stockungen der Geschäfte, zur Arbeitslosigkeit
führen; der Landbau beschäftigtnur die Hälfte der arbeitenden Klasse;
die andere Hälfte muß, um ihr Leben zu fristen, durch die großen
Schätzedes Handels und der Industrie beschäftigtwerden.«»Wir

sind fest überzeugt,daß Herr von Earnap hier nur an bodenwuchsige
Erwerbszweigeund an die großartigeEntwicklung derjenigen esUhu-

MischenIndustrie denkt, welche für den vaterländischenBedarf wie

für den Export arbeitet, und ans letzteremGrunde einesSchutzes
gar nicht bedarf. Was dagegen die Arbeiter der Jlldllstklezweigebe-

trifft, die einzig und allein nur auf den Zoll basirt sinds so wird

Herr Von Carnap sicher mit uns wünschen, daß die Existenzder ar-

beitenden Klassen in Zukunft nicht mehr auf eilte so UNslchereund un-

wirthschaftlicheBasis gestellt werde, wie einZoUsatzimmer sein wird.

Man darf übrigens nicht vergessen, daß Handelskrisen,welche in

erster Linie Arbeitslosigkeitherbeiführen,meist durch Ueberproduction
hervorgeruer werden, zu welcher der staatliche Schutz nur zu leicht
verlockt. Wenn gegenwärtigdie deutscheFabrikindustrie,ebenso wie

die englische-Uichtvollallf beschäfngtIst und Entlassungenvon Arbei-

tern vorkommen, so rührt dies nur von dem amerikanischen Bürger-
kriege und dem fehlenden Absätzeher, berührtalso die Production
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für den einheilnischeuVerbrauch keineswegs.Vor dieser Zeit war

indessen in vielen Gegenden Deutschlands bei der Landwirthschaft,
wie bei den Gewerben Mangel an Arbeitern ernstlich fühlbar und be-

wiesen die fortdauernd steigendenArbeitslöhne, daß bei sonst geord-
neten Zuständen die beabsichtigteZollreduetion keine Arbeitslosigkeit
vorsiiidemam allerwenigsten aber eine solcheschaffenwürde.

Dochdie Kapitalien, welche auf densSchntzzollhin in einzel-
nen Erwerbszweigeu bald in größermbald in kleinerem Maße ange-

legt sind! Wir bezweifeln, daß bei der überaus mäßigenReduetion

im Allgemeinen irgend welche Gefahr vorhanden sei, wie wir z. B.

bei der Bauniwollenspinnerei,- welche mit ihrer Opposition nicht ge-
rade zurückgehaltenhat, überzeugtsind, daß auch nicht eine einzige
Spindel feiern wird. Bei einigen Branchen dagegen, und hier thei-
len wir Herrn v. Earnaps Besorgnisse hinsichtlicheiniger — keines-

wegs aller — Eisenhütten, fürchtenwir allerdings, daß die früher
schongeringeRentabilität bis atthnll reducirt werden wird. Es ist
in der That aber auch unbegreiflich, wie man auf eine so unsichere
Garantie, wie sie ein Zollsatzzu leisten fähig ist, neue Werke er-

schlossenund die vorhandenen vergrößerthat, trotzdem, daß bei dem

geringenProcentgehalt einigerEisenerze nimmermehranirgend welche
Lebensfähigkeit’zudenken war. Es kann unmöglichdieAufgabe des

Staats sein, dem Verkehr Fesseln anzulegen, blos um die falsche
Speculation einiger wenigerProducenten vor größernoder kleineren

Verlusten zu retten. Und wenn dieseProdueenten behaupten, sie ar-

beiteten jetzt schon bei höhernZöllen mit Schaden und setztenJahr
aus Jahr ein zum Nutzen des Vaterlandes ihr Kapital zu, so ist der

Handelsvertrag barmherziggenug, sie vor weiteren Verlusten zu be-

wahren, da er sie endlich nöthigenwird, den Betrieb ganz einzu-
stellen.

Bei allen diesen Klagen, welcheHerr von Carnap im vermeint-

lichen-Interesse der deutschen Industrie erhebt, sollte man meinen,
es handelte sichUm den Wegfall sämmtlicherZölle, und als könnten

unmittelbar nach der Ratifieation des Vertrags die Waaren aller

Nationen der Erde ungehindert Zutritt finden. Und doch handelt es

sich nur um eine bald größere,bald kleinere Reduction, ja gerade bei

den Industriezweigen, welche noch nicht auf eignen Füßen stehen
können, ist die Ermäßigungmit außerordentlicherRücksichtnahmebe-

messen. Wir glauben, dies um so mehr hervorheben zu müssen, als

diejenigen vereinzelten Nachtheile, welche bei einem schroffen Ueber-

gange zur Handels- und Verkehrssreiheiteintreten müßten, entweder

gar nicht zu bemerken sein, oder im Laufe der Zeit nur ganz unter-

geordnet austreten werden.

Es bleibt uns zuletzt nur noch übrig, einige der Praxis und

der vergleichendenStatistik entnommene Einwände des Herrn von

Earnap zu erwidern. Daß der geehrteVerfasser jener Artikel sichmit

Zahlen zur Jllustrirung seiner Sätze bewaffnet hat, erkennen wir

dankbar an, nur beklagen wir, daß aus den Zahlenreihen nich sel-
ten ganz falscheSchlüsseabgeleitet werden. Frankreich schließtim
Jahre 1860 mit England einen Handelsvertrag, d.h. nachdem mehr
als 100 der gangbarsten Artikel, darunter fast alle Wollens und

Baumwollenwaaren, alle Artikel von Halbseide, Pntzwaaren und

fertige Kleider, fast sämmtlicheLeder-und Pelzwaaren, Messerschmiede-
waaren, Schmiedeeisen,Ehemikalien, rafsinirter Zucker u. s. w. ein-

zuführenverboten waren, läßt Frankreich die englischenWaaren zu
ermäßigtenZollsätzenzu. England gestattet Frankreich entsprechende
Vergünstignngen,nur fehlen hier die Prohibitionen und werden dem

bereits gegründetenfranzösischenHandelsverkehr nach England wei-

tere Erleichterungenzugestanden. Die französischenEonsnmenten er-

halten plötzlichGelegenheit, englischeWaaren zu billigen Preisen zu
kaufen, sie machen selbstverständlichdavon Gebrauch; der englische
Kaufmann und Fabrikant beeilen sich, den neu gewonnenen Markt

möglichstzuerst auszubeuten und sie versorgen denselben, da ihnen
alle Anhaltepunkte fehlen, im ersten Eifer reichlicherals vielleichtnoth-
wendig gewesenwäre. Um die Kosten des Rücktransports zu erspa-
ren, verkaufen sie hier und da unter den Herstellungskosten,um ent-
weder nie oder mit größererVorsicht zurückzukehren.Jn einem großen ,

Lande:das Jahrhunderte lang dem Prohibitionssystem gehuldigt hat,
UZIWeIUe plötzlicheReduetion der Eingangszöllenothwendigerweise
elne augenblicklicheVerwirrung herbeiführenmüssen, bis sich Vet-

käUfekU»UdAbnehmerden neuen Verhältnissengemäßeingerichtetha-
ben. Durer wir es daher mit Herrn von Carnap befremdlichstuden-
daßvom 1—»Oekbt«1861 an, nachdem der englisch-französischeHan-
delsvertrag ins Lebengetreten war, eine augenblicklicheSteigerung
der Einfuhr engllfcheeArttkel stattfand? Dürer wir erwarten, daß
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die Fluctuationen des gegenseitigen Marktes heute schon beset-
tigt sind?

Doch, nicht genngi Herr von Earnap benutzt diese augenblick-
licheVerwirrung der französischenHandelszustände,um sie sofort auf
den Zollverein überzutragen,trotzdem, daß der Verfasserspäterselbst
die großenUnterschiedehervorhebt, welche zwischen Frankreichs Pro-
hibitionen und dem Zollveteinstakif stattfinden. Weil Frankreich,
nachdemdas Verbot ausländischerWaaren aufgehoben worden war,

mit englischenWaaren ,,überschwemmt«wurde, steht uns nach dem

Abschlußdes Handelsvertrags eine ähnliche,,Ueberschwe1nmnng«mit

französischenWaaren bevor. Wie kommt es, daß Herr von Carnap
nicht erkennt, daß, wenn irgend einVetgleichstatthaft ist, allein schon
unsere Zollverhältnisseunserer Production nicht Frankreichs,sondern

tEnglands Rolle zuweisen?
Und siehe da, Herr von Earnap erörtert auch, was wir den

Franzosen als Gegensatz für ihre Einfuhr nach Deutschland bieten

können. Nicht mehr wie billig wird angeführt, was Frankreich seit-
her aus dem Zollverein bezog an Steinkohlen, Brenn- und Bauholz,
Wolle; Häuten und Vieh, endlich auch die allerdings geringe Menge
von Fabrikaten, die deshalb nicht größersein konnte, weil die Ein-

fuhr verboten war. »Die Ausfuhr aus dem Zollverein nach Frank-
reich,«ruftHerr von Earnap aus, ,,ist äußerstgering; Frankreich be-

zieht von uns fast nur Roh- und Hülfsstoffe, und nur etwa 12Mill.

Fres. an Fabrikaten. Unter diesenUmständen,« so lautet etwa in

Kürzedie weitere Schlußfolgerung,»ist es für uns nicht der Rede

werth, einen Vertrag mit Frankreich zu schließen,während wir nur

mit französischenFabrikaten überschwemmtwerden.« Was in aller

Welt, fragen wir Herrn von Earnap, sollte denn derZollverein Anderes
in Frankreich einführen, als Rohstoffe, wenn die meisten derjenigen
Fabrikate, in denen unsere Industrie excellirt, bisher verboten waren·

Darüber, daß unsere Banmwollen, Wollen-, Lein-en- tilidHalbseiden-
waaren, unsere Eisen- und Stahlwaaren, die Stoffe in Leder aller
Art, Papier, unseremusikalischenInstrumente, feine Holz-und Spiel-
waaren, Ehemikalien, Alkohol, Bier u.s.w. den französischenMarkt

beziehenund in ihren Branchen die englischeEoncurrenzebenso aus

dem Felde schlagendürfen,wie sie es auf allen andern Märkten der

Welt thun, darüber — schweigtHerr von Earnap. Die jetzige ge-
ringe Einfuhr nach Frankreich ist ihm Grund genug, auch für die

Zukunft unter ganz veränderten Verhältnissenmit derselben Einfuhr
fort zu rechnen.
Schließlichsind wir ganz mit Herrn von Carnap darüber ein-

verstanden, daß in Deutschland Industrie und Handel mit aller Ener-
gie anfBeseitigung mancherleiVerkehrshindernissezu dringenhaben,
wenn anders von dem deutsch-französischenHandelsvertragegroßar-
tige Vortheile erwartet werden sollen. Herr von Earnap nennt den
Bau von Straßen und Eanälen nnd die Aufhebungder Rhein- Und

Elbzölle. Wir gehen weiter und verlangen Freiheit der Arbeit und

der gewerblichen Niederlassung durchganz Deutschland,wir meinen

ferner, daß das Kapital, das Wlk bee VeknlehrterConcurrenzum so
nothwendiger brauchen- VPUdsnbeengendenBauden der Wuchekge-
setzebefreit sein müsse-,»wirkvunschemdaß der Staat aufyöte mit

seine-lIndustrie der ThatigkeitderPrivaten vorzugreifen oder die-

selbe zu beeinträchtigenzeUIheItIIcheRegelungdes Versicherungs- und

des Bankwesens- verbesserteGesetzgebungüber Bergbau und Actien-

gesellschaftensFörderungdes Genossenschaftswesens,kurz eine gründ-

liche Reform unsereslgesammienWirthschaftslebens,insoweit sie von

»der Gesetzgebungbestimmt werden kann, schließenwir eng daran an.

Das ist allerdians ein reichhaltigesProgramm von der einschneiden-
sten Bedeutung, das sich, wie wir gern zugestehen,nicht mit einem

Schlage einführenläßt.
Wenn Wir dakler, wie Herr von Carnap wünscht,den Abschluß

des Handeksvektkagsmit seinenZollreduetionenvon der Einführung
jener Reformen abhängigmachen wollten, so Möchtenwir nicht so
bald zllaniele kommen. Es ist sicherbessekidas delltfcheVolFaceeptirt
vorläusigdie eine dargeboteneErrungenschaft-behältaberfortdauernd
sein Ziel tln Auged).sDas französischeVolk ist Uns, darin hat Herr

älc)Wir machen dabei auf den ganz· analogen Fall bei der Einfüh-
rung der GewerbesreiheitaufmerksaIn-»d·1eerst dann zu vollerGeltung
klimmenkann, wenn gleichzestlgerlzuglgkert gewährt worden Ist. Die
Einen wollten die Freiheit des Nledelxlassung,dieAudem die freie Arbeit
frühergarantirt wissen. Belde Thelle ha en Viel gestritten, ohne zu
Ihrem Ziele zu kommen. Die Gewerbefreiheitist unterdessen in der Hälfte
Deutschlandszum Gesetz erhoben worden, und bereits machen sich ihre
Wirkungendadurch bemekkdakedaß die Freiziigigkeitüber kurz oder lang



von Carnap vollkommen Recht, was dieGesetzgebungfür wirthschaft-
Iiche Verhältnissebetrifft, weit voraus, wenn wir auch in dem viel-

gerühmtenkaiserlichenProgramm sorgfältigzwischenwirklichen Tha-
teU Und leeren Pbtasen zu unterscheiden haben werden. Beeilen wir

uns daher, daß wir nachkommen!
Indem wir damit unsern Feldzug gegen Herrn von Carnap

schließenund der sonstigen Darstellung des geehrtenHerrnVerfassers
unsere Anerkennung nicht versagen, bleibt uns übrig, den deutsch-
französischenHandelsvertragvon einem andern, wenn man will, von

einem gemäßigt-freihändlerischenStandpunkte aus in feinen Specia-
litäten zu erfassen.

Schiefertafelschneidemaschine.
Von J. W. Greaves, Carnaroon.

Patent vom 18. Mai 1861.

(Meoh8njc’sJournal, Aprilheft von 1862.)

Die vom Patentirten eingeführteMaschine oder der Apparat,
um Schiefertafelu zu schneiden, läßt zwei Arbeiter ganz bequem an

ein und derselbenMaschine arbeiten, und dadurch bringt dieMaschine
den doppelten Arbeitsertrag von dem hervor, der bisher durch Ma-

schinen dieserArt erzielt wurde. Nach dieser Ersindung sind das oder

idie Schneidemesserunter einem sehr stumper Winkel, oder geringer
Neigung gegen die Mittellinie der Achse, die die Arbeitsachse bildet-

—aneinem Paar Unterstützmigsscheibenoder kreisförmigeuRahmen
-—angebracht.Die Schneiden des oder der Schneidemessersehen nach
entgegengesetztenRichtungen, so daß sie, wenn man den Scheiben
seine kreisförmigeHin- und Zurückbewegungverleiht, wechselsweise
auf die Schiefertafeln einwirken und sie zurichtenwerden. Die Schie-
fertafeln werden denselben auf stehenden Schneiden oder Messern an

jeder Seite der Maschine dargeboten.

Fig-L der beigegebenenHolzschnitteist ein Seiten- oder End-

aufrißdlesek Vetbesserteiroder doppeltwirkenden Schiefertaselschneide-
Maschine- Und Feg—L. ist ein entsprechenderGrundriß derselben.

A ist der Hanptrahmen der Maschine und B sind,zwei Messerodek

Schneiden, auf den UnterstützungsscheibenC befestigt, die wiederum

in allen deutschenStaaten gesetzlichgarantirt sein wird. Deß der Han-
dels-vertragdieser EinführungwesentlichVorschub leisten wird, werden
TWIV später nachzuweisenGelegenheit nehmen.
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auf der AchseDruhen, die Messersind aber in einem Winkel mit der

«

Achse befestigt, anstatt damit parallel zu sein. Eine hin- und her-
gehende Bewegung wird den Messern B dlltch eine oder meh-
rere Kurbeln bei E, die auf der KurbelachseF befestigtsind, mitge-
theilt. Die AchseF wird durch einen Riemen und eine Fleischeslqu
einrichtung G, oder durch irgend eine andere passendeVorrichtungin
rotirende Bewegung gesetzt. H. ist eine Verbindungsstange,welche
dient, um die rotirendeKurbelB mit der längerenhin- und hergehen-
den Knrbel I., die auf der Arbeitsachse befestigt ist, zu verbinden.
Die Notation der Knrbel E theilt die gewünschteoseillirende oder

hin- und hergehendeBewegungden SchueidemessernInit, welche ihre
Schneiden nach entgegengesetztenSeiten kehren und abwechselnd auf
Tafeln, die man auf die zwei feststehendenSchueidemesserK gelegt
hat, wie man es bei I.sieht, wirken. L ist ein Schwungrad, welches
auf der TriebachseF befestigt ist, und M sind die Maßstäbe, um die

geeigneteGröße der Tafeln zu bestimmen. Es ist klar, daß an der

Stelle von zwei abwechselndenSchneidemessernnur ein solchesSchnei-
demesserangewendet«1verdenkann, wenn jede Schneide abwechselndin

Anwendng kommt.

Ueber eine neue aus Baumwollkernöl bereitete
blaue Farbe.

Von Herrn F. Kuhlmaun.

(Gönic industriel, Mär-befi- 1862.)

(Schluß).

Eigenschaften. Der Verfasserbetrachtet die so dargestellte
blaue Farbe als chemischrein. Sie hinterläßtbeim Verbrennen auf
dem Platinblech keine Asche, und die Schmelzbarkeitbei höhererTem-
peratur, welcheihr im unreinen Zustande durch die Gegenwart öliger
Stoffe mitgetheilt wurde, ist vollständigverschwunden. Judeß muß
man einräumen, daß alle Versuche, sie in krystallisirtem Zustande zu
erhalten, fruchtlos waren.

Der gereinigteKörper unterscheidet sichnoch durch andere we-

sentlicheEigenschaftenvon dem Rohstoff. Der Letztereist sehr lös-
lich in Weingeist und Aether, er löst sich ebenfalls in kalten alkali-

schenFlüssigkeiten,Potasche, Soda, Ammoniak, und ertheilt diesen
eine dunkelgrüneFarbe. Der reine Körper im Gegentheil löst sich
bei s200 in 90grädigemWeingeistnur im Verhältniß von 1,300,«o
und in reinem Aether, von 12 0X0.Wenn man in der Wärme arbeitet,

so löst sich eine größereMenge von Farbestoff auf und scheidetsich
beim Erkalten im körnigenZustande ohne krhstallinisches Ansehen
wieder aus. Jn kalten alkalischenFlüssigkeitenist er unlöslich; beim

langen Erhitzen löst sich eine geringe Menge auf und färbt die Flüs-
sigkeitgrünlich. Diese Lösungentfärbt sichauf Zusatz eines Ueber-

schussesvon Schwefel- oder Salzsäure, und der neue Körper schlägt
sich mit feiner schönenblauen Farbe vollständignieder. Wenn in

Folge eines Niederschlags, bewirkt durchVerdünnungeiner wein-

geistigenLösungmit Wasseroder durch Zusatz von Säure zu den al-

kalischenLösungen,eine von Flockender blauen Farbe getrübteFlüs-
sigkeitentsteht, so kann man die schwebendenblauen Theilchen sam-
meln, indem man die Flüssigkeitmit etwas Aether schüttelt;derselbe
bemächtigtsich der Farbe bis auf die letztenSpuren, nnd die eithe-

rischeLösungschwimmt oben auf. »

»

Die neue Farbe ist in Chloroform und SchwefelkohlellstoffeUI

wenig löslich.Mit eoncentrirter Schwefelsäurein Berührunggebracht
löst sie sich darin auf und färbt sichpurpurroth. Setzt IUAU Wasser
zu dieser Lösung, so tritt die blaue Farbe wieder ein, und es erfolgt
eine vollständigeAbscheidung. .

Die vasphorsänre, Salzsäure und Essigsäurebeweekell selbst
in der Siedehitze keine Veränderung.

Theoretische Gesichtspunkte. — Der Alkoholund der

Aether verändern sowohl bei längerem Koche11- als auch bei einer

mehrere Wochen lang fortgesetztenEinwirkungin derKälte die neue

Farbe; sie verwandelt sich zunächstin Gkulls hlerauf allmäligin
Braun. Dieser Umstand veranlaßteden Verfasservon jedem Versuche
der Reindarstellung des neuen Körpers durch dieseStoffe abzusehen;
Terpentinölverändert ihn ebenfallsUUD selbstnoch schneller; in der

Hitze erfolgt die Reaction unmittelbar.Föchwefelkohienstoffwirkt

ebenso, jedochWenigekenergisch»
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Jst diese Einwirkung durch eine Rednction hervorgerufen?
Man muß es unter diesen verschiedenen Umständenannehmen; jedoch .

verändern die Reduetionsmittel im allgemeinen, wie der Wasserstoff
im Moment des Entstehens, die schwefligeSäure, das Eisen- und

Zinnoxydul, die arsenige Säure den Glanz der neuen Farbe nicht,
während die Oxydationsmittel, wie die Salpetersänre, Chromsäure,
das Eisenchlorid,Chlor, Brom, Jod sie augenblicklichzerstören.

Der hinlänglichgereinigte neue Körper entzündetsich, auf dem

Platinblech an der Luft erhitzt, und liefert eine umfangreiche Kohle-

welche zwar sehr schwer, doch ohne Asche zn hinterlassen, verbrennt.
·

Als Verbrennungsmittel behufs der Analyse bediente sich der

Verfasser einer Mischung von· Kupferoxyd und chromsaurem Blei.

Der bei 1000 getrockneteKörper lieferte folgendeErgebnisse:
1. 0,466 Gr. ergaben:« t.

1,204 » Kohlensäure,
0,343 » Wasser.

II. 0-377 Gr. ergaben:
0,968 » Kohlensäure,
0,290 » Wassersx

Jn 100 Theilen des Körpers sind demnach enthalten:
I, II. Mittel.

C 70,46 '70,02 70,.z4
H 8-17 8i54 8-35
0 -21,37 21,44 21,4j

Diese Resultate schließen sich ziemlich genau der Formel an:

034 H24 Os, welche verlangt:
c 69,87

H 8i22
0 21,91

Wenngleich der Verfasser den neuen Körper nicht krystallisirt
erhalten konnte, weder durch Sublimation, selbst beim Erhitzen im

luftleeren Raum, noch durch allmäliges Abkühlen seiner Lösungenin

Weingeist nnd Aether, so ist es doch schwierig, ihn anders aufzufassen,
als eine neue, ganz bestimmte organische Verbindung

Diese Ansicht sindet besonders ihre Bestätigungin dem Anf-
treten von Verbindungen, welche entstehen, wenn man diesen Kör-
per mit Salpetersäure, Chlor, Jod, Brom zusammenbringt

Der Verfasser hat sich zunächstmit der nitrirten Verbindung
beschäftigt.

. .

Nitrov erbindung. — Man erhältdieseVerbindung, indem
man den feingepulvertenneuen Körper nach und nach in concentrirte

Salpetersäure einträgt; es entsteht ,bei der Berührung sofort eine

feste Verbindung von gelber Farbe, welche man mit einer neuen

Menge Salpetersäurezerreibenmuß, um eine vollständigeUmwand-

lung zu bewirken. Die so erhaltene Nitroverbindung ist unlöslich in

Wasser, löslich in Weingeist und Aether, sich beim Erkalten der

heiß gesättigtenLösungentheilweis in körnigerForm absch idend.
Das in dieserWeise aus der weingeistigenLösungerhaltene usnkgut
mit WassergewascheneProduet spielt die Rolle einer Säurez s ist
Ieicht löslich in alkalischen Flüssigkeiten,aus denen es von Säuren
unverändert niedergeschlagenwird.

«

Seine Auflösung in Ammoniak gibt mit salpetersaurem Silber
und essigsauremBlei körnigeNiederschläge.

0,355 Gr. des bei 100« getrocknetenKörpers gaben:
0,785 Kohlensäure,
0,216 Wasser.

Das ist in 100 Theilen:
C 60,28
H .-76.

Zahlen, welche sichsehr der Formel nähern:
034 (H2Z os,

C 60,51
H 6s82

Die Analyse dieser Nitroverbindung bestätigtim hohen Grade
die Genauigkeitder Formel, welche der Verfasser aus den Analysen
des blauen Körpers ableitete, denn:

034 H24 08 .l. (N05 HO) -034 (H23 N04) 08 H» 2H0
Jn der neuen Verbindung ist demnach ein Aequivalent Wasser-

stfo dnrch ein Aequivalent Untersalpetersäureersetzt.
Um in ganz sichererWeise nachzuweisen,daß man es mit einem

welche geben würdet

-1-)Bei der Untersuchngdes Körpers auf Stickstoffwurden«Spuren
davon wahrgenommen,aber so geringe, daß man sie nur zufälligenUm-

ständenzuschreibenkonnte.
-

Körper von gleichbleibenderund ganz bestimmter Zusammensetzung
zu thun habe, versuchte Herr Kuhlmann durch die Einwirkung von

Chlor, Vrom und Jod noch andere Substitutions-Producte darzu-
stellen. Diese Mittel zerstören, ebenso wie die Salpetersäure, die

blaue Farbe mit großerSchnelligkeit, indem sie mit derselben un--

krystallisirbare Verbindungen bilden, welche in entsprechender Weise-
und im Verhältniß der Mischungsgewichteebenso viel Chlor, Bromi

.

und Jod enthalten, als Wasserstoffausgeschieden wurde.

G echlorte V erbindung. Zur Darstellung der gechlorten
Verbindung leitet man so lange einen Strom von Chlorgas in die

weingeistige Lösung des reinen Körpers, bis jede blaue Färbung
zerstörtist; da der neu gebildeteKörper in Weingeilt weniger löslich
ist, als der ursprüngliche,so fällt er in Form gelber Flocken nieder,

Dieser Stoff konnte ebenso wie die anderen nicht krystallisirt erhal-
ten werden.

"

Nach zwei aufeinanderfolgendenReinigungen, indem man die

gechlorte Verbindung sich aus ihrer heißenweingeistigenLösungab--

scheiden ließ, wurde die Menge des gebundenen Ehlors in dem bei
1000 getrocknetenKörper durch Glühen mit reinem kohlensaurem
Natron bestimmt.

0,543 Gr. des Körpers gaben 0,252 Gr. Chlorsilber, ent-

sprechend 11,» WoChlor. Die Formel 034 lHU Cl) 08 würde

10,87 0-»Ehlor verlangen, was dern Resultate der Analyse des Ver-

fassers sehr nahe kommt, und eine großeAehnlichkeit zwischender

gechlorten und der nitrirten Verbindung nachweist
Die jodirten und bromirten Verbindungen haben ohne Zweifel

eine entsprechende Zusammensetzung, keine konnte krystallisirt erhal-
ten werden. Alle diese Verbindungen spielen übrigens die Rolle von

Säuren, jedoch bildet keine mit Basen krystallisirbare Satze.
Jn der Absicht ein Kalksalz der gechlorteu Verbindungdarzu--

stellen, tröpfelte man die blaue weingeistigeLösungin eine heißeAuf-
lösungvon nnterchlorigsaurem Kalk; die blaue Farbe wurde augen-
blicklichzerstört,und man erhielt einen gelbenamorphen Niederschlag-
in welchemsich Chlor un,d Kalk im gebundenenZustande besinden.
Er ist unlöslichin Wasser, Weingeist und Aether, was die Rein-

darstellung desselbenerschwert; auch hat die Analyse desselbenbis

jetzt nnr Resultate geliefert, welche nicht wohl in Einklang zu brin-

gen sind mit den theoretischen Vorstellungen, welche die Unter-

suchung der gechlorten Verbindung annehmen zu lassen schien.
Spätere Forschungen werden diesen zweifelhaftenPunkt auf-·

klären; diese Forschungen müssenalle Lücken umfassen, welche vom

theoretischenGesichtspunkte aus betrachtet sich noch in der Arbeit des

Verfassers vorfinden, besonders in dem, was die gechlorten, bromir-
ten und jodirten Verbindungen anlangt. Die bereits erzielten Re-

sultate werden jedoch im Geiste der Chemiker keinen Zweifel lassen
über das wirkliche Vorhandensein eines neuen organischen Körpers,
der sich in einem Theile seiner Eigenschaften dem Jndigo und dem

Chlorophyll nähert.
Noch ein andrer Pllnkk bedarf der Aufklärung,nämlich der,

ob der neue Körper nicht Unter anderen Umständenerhalten werden

kann, als durch die für Das VaUMWVUöLgeeigneteBehandlung, wie"
es die ersten Versuche des Verfassersin dieser Richtung anzudeuten
scheinen II· .

,

Gewerblicher Gesichtspunkt — Während der Dauer

eines Jahres- fett WelcherZeit sichder Verfasser mit dem Studium

dieses interessanten Farbstvffsbeschäftigt,hat er sich mehr und mehr
.- überzeugt,mit Welcher Vorsichtman wissenschaftlicheThatsachen,

welche den gewerblichenNUBenunmittelbar berühren, der Oeffentlich-
keit zu übergebenhat.

Als er einen blanenKörpermit großerLeichtigkeitnnd geringem
Kostenaufwandsichbilden sah, welcher einen Glanz besitztwie Jn--
digo, einen Körper, der wie der Jüdigg den kräftigstenSäum» der

concentrirten Schwefel-nnd Phosphorsäurewidersteht, ja selbst der

Salzsänre und dern kochenden Zinnchlorid,welchen der szigo nicht
widersteht, mußteder Verfasserglauben, daß ek eine neue Farbe vor

sichhabe«befähigtzu mannigfacherunmittelbarerVerwendung,deren

Darstellungim Lichte der Oeffentlichkeitzu der Annahme berechtige,
N

Iß)Die directe Einwirkung der Schwefelsäureauf das gereinigteBaum-;
wollöl und selbst auf den Kern des Vanmwollsamensgibt keineblauev

Färbung;die holzige Schale ,’ welchediesen Kern umschließt-Wird durch
die SchwefelsäureVerkohm mit eurer alkalischenFlüssigkeitbehandelner-

theilt ste derselben eine gelbe Farbe, welche an der Luft »1nViolett über--

geht, nnd welche den Farbstoss an Zusatz von Säuren m Gestalt brau-«
ner Flocken fallen laßt·

'
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daß der Jndigo und das Berlinerblau., ebenso auch die neue voni

Adilin abstammende Farbe einen zu fürchtendenMitbewerber gefun-
Eden habe-

Nachdem der Verfasser bei der Pariser Academie, in deren

Sitzung vom 12. November vorigen Jahres ein versiegeltes Paket

niedergelegt hat, um den Stand seiner Untersuchungen an diesem

Zeitpunkte zu constatiren, liegt es in seiner Absicht, das Resultat
derselben zur allgemeinen Kenntniß zu bringen; er möchte indeß

nöthigenfallsdie Warnung aussprechen, sich vorerst nicht glänzenden
Hoffnungen zu überlassen,welche nur zu häusigwissenschaftlicheEnt-
deckungen später ernstlich blosstellen. Er hat sich also mit einer Reihe
von Versuchenbeschäftigt,welche die Anwendung des neuen Farb-
stosssiu der Färberei betrafen.

Da der Körper inWeiugeist auflöslich ist, bediente sich derVer-

fasser zunächstdieser Auflösungals Farbebad; wiederholte Ein-

weichung in der heißenweingeistigeuLösung, indem man zwischen
dem jedesmaligen Eiutauchen die Zeuge trocknen läßt, ertheilen den-

selben eine kräftigeblaue Farbe; aber kurzeZeit nach demAusfärben
bemerkt man, daß die Farbe gküUWird Und bald einer gelbbraunen
Färbung Platz macht. Dieses Ergebnißist unzweifelhaft die Folge
einer Sauerstoffaufnaher M Vetühklltlgmit der Luft, einer Oxyda-
-tion, welche durch das Licht und namentlich durch direete Einwirkung
der Sonnenstrahlen beschleunigtwird; denn die gefärbtenZeuge hiel-
ten sichganz unvergleichlichbesser, wenn sie in der Dunkelheit oder-

noch besser, in einer Atmosphäre von Kohleusäure aufbewahrt
wurden.

Die Anstrengungen der Industrie müssendarauf gerichtet sein,
v

dieser schönenFarbe größereHaltbarkeit zu geben; der Verfasser hat
es daher auch versucht, die Fixirung derselben auf Stoffen mit Hülfe
von Beizen zu bewirken. Da der neue Körper mehr die Rolle einer

Säure, als die eines Alkalis spielt, so suchte er ihn, verbunden mit

verschiedenenOxydeu, auf den Stoffen zu fixiren.
Zeuge von Baumwolle, Wolle undSeide, vorbereitet mit einer

Thonerdebeize, wurden in der heißenweingeistigenLösunggefärbt,
aber die sixirte Farbe behielt ihre großeVeränderlichkeit bei. Die

Anwendung von Alaun nach dem unmittelbaren Ausfärben der Zeuge
in der weingeistigenLösunggab die gleichenResultate. Mit-Eisen-

oxydbeizeerfolgt die Zerstörungder Farbe noch schneller, da das

Eisenoxyd als Oxydationsmittel wirkt.

Zinnsäure, auf den Zeugen sixirt vermittelst eines Bades von

zinnsanrem Natron, gefolgt von einem schwachenSchwefelsäurebade,
oder durch ein Bad von Zinnchlorid, gefolgt von einem schwachen
Chlorkalkbade, lieferte ebenfalls nur eine Färbung ohne Haltbarkeit.
Auch die mit Blei- und Quecksilberoxyderhaltenen Resultate waren

nicht befriedigend.
Der Verfasser versuchte, ein Farbebad herziistellen durch Be-

nutzung der geringen Löslichkeit der neuen Farbe in« heißen, sehr
alkalisch gemachten Seifenlösungeu,indem er nachher durch ein Saure-

sbad die Farbe auf die Zeuge niederschlug; aber die Färbung war

weniger lebhaft- ohne größereDauerhaftigkeit zu zeigen.
Alle diese Thatsachen rechtfertigen die außerordentlicheZurück-

haltung des Verfassers, wenn es sichdarum handelt, den industriellen
Werth feiner Beobachtungenzu bestimmen; soll damit gesagt sein,
daß die IndustriealleHoffnung aufgeben müsse, der neuen Farbe

einstmals eine gewisselHaltbarkeitzu verleihen? Sicher nicht; was

die Fätbet bestimmenMuß- die Versuche in dieser Richtung fortzu-

setzen, das ist die UUVekgleichlicheReinheit dieser Farbe, ihre Un-

veränderlichkeitdurch die kräftigstenSäuren; das ist ferner der billige
Herstellungspreisderselben, besonders wenn es gelingen sollte, den

bei der Einwirkung der Schwefelsäureauf die Abfälle des Baum-

wollöls entstehenden rohen Körper in der Farberei, dein Druck oder

der Malerei zu verwenden.

K Kleiner-: Mittheilungen

Technologisches.
Ein neues Patent für «T·öpferkunst.Die Herren J. B. Coombe

und James Wright von Blackfriars, haben ein Patent aus Verbesserungen
in der Glas-, Töpferwaaren- und Porzellanmanusacturnnd den Mannsge-
Tllren anderer irdener oder plaftischerWaaren genommen DieseVerbesse-

rungen bestehen in der Anwendung Von Fluorkieselverbindungen;Von Si-
licaten der Alkalien, alkalischen und anderen Erden und von niederge-
schlagenerKieselsäure auf die Manusaeturen von Glas, Töpferwaaren,
Porzellan und andere plastischeund irdene Waaren. Die Patentirten be-

anspruchen noch besonders die Substitution von Fluorkieselsalzender Al-
kalien, alkalischen und gewöhnlichenErden an Stelle der Phosphor-
verbindungen derselben und anderer Basen bei der Fabrikation von Glas,
Töpferwaaren,Porzellan und anderer irdener und plaitischer Waaren.

(l«ondon-Journal).

·

Statistische-e

Salzconsumtionin Preikßem — Nach einer dem Abgeordneten-
hause vorgelegten Nachweisung sollten an Salz im Jahre 1860 in Preu-
ßenangeschafftwerden.

Lasten
w

weißess Vieh-
O Von den Staatssalinen Salz zusammen

in Sachsen . . . .35478 2971
- Westphalen . 8874 274 9148
- der Rheinprovinz 240 — 240

Summa 44592 3245 47837

2) Von inländischenPrivatsalineii . 7770 172 7942

—

zusamnisssäsehJih 55779

3) Außerdem
Ueberseeisches (engl.) Salz . 12133 1217 13350

Niederlandifches - . 2265 23 2288

Französisches - 2582 48 2630
Von den Neckarsalinen . . . . 1789 192 1981

- der Saline Schöningen . .
. . . 1500 — 1500

- verschiedenenhessischen, thüringischen
und fränkischenSalinen . . . . . 1109 —- 1109

Hauptsumme 73740 4897 78637.

Die Einnahmen vom Salzmonopol stellen sich nach dem Etat fitr
1860 auf. . . . . . . . . . . . · . 8907820 Thlr.
die Ausgaben auf . . . . 8136120 -

mithin uebekschaß"57—717ooThis-.
und berechnen sich auf die Last Salz im Mittel die Einnahmen auf
·

113 Thlr. 8 Sgr. 4 Pf.,
die Ausgabenan . . . . . . . 39 - 26 - 5 -

der Ueberschußauf 73 Thlr. 11 Sgr. 11 Pf.
Bei 17740000 Einwohnern stellt sich pro Kopf die Einnahme auf

«

15 Sgr. 0,77 Pf.
die Ausgabe auf . . . . . . -. . 5 - 3,64 -

mithinder Uebeischußauf 9 Sgr. 9,13 Pf.
und endlich der Bedarf auf jeden- Einwohner zu·l7,73 Pfd. jährlichher-
aus einschließlichdes Bedarfs für technischeZwecke. R. Z.

(Zeitschrift der Vereinigten deutschen Jugenieure).

Das Gaslicht von London verzehrt 55000 Tonnen Kohlen. Es

gibt ungefähr .66000 Flammen in den Häusern, und 8600 Flammen
im Freien, von denen durchschnittlichjede 50 Lichtern gleichgestelltwer-

den kann. Die halbzölligeGasmiindung wird gewöhnlich20 Lichtern
gleich geschätzt,"die1zöllige100 und die Zzöllige420 Lichtern.

(I«ond0n Journal) .

Allgemein Nützliches.

Ein gutes und billiges Zahnpulver. Ich habe von dem zu

beschreibendenZahnpulver Gebrauch gemacht: Nimm einen Klumpen
Kreide und schabedavon so viel ab als in einen Topf von 1- Quart

Gehalt geht. Darauf nimm 2 Unzen Kampher, befeuchtesie mit wenigen
Treper Brandy oder Weiuspiritus und zerreibe sie zu einem Pulver-
Dieses Pulver vermische mit der Kreide und siige dazu noch eine Unze
gepulverte Myrrhe. Das Ganze bringe in eine Flasche mit einer·weiten
Oeffnung und diese verkorke. Eine kleine Portion davon kann 1U·eUIe
Schachtel, die gerade den Bedarf weniger Tage faßt, zum ledesmallsm
Gebrauchegethan werden. Dadurch, daß die Flasche verkorktNews-
wird man das Pulver nach einem Jahre noch so duftend wie zUV Zelt
der Bereitunghaben. Wenn man. zu viel Kampher genommen hats kann
man leicht ein wenig mehr von der Kreide zusetzen. T- K.

(London Joukn31»)

Weiße Schleier zu reinigen. Thue den Schleler ZU eine Auf-
lösung weißer Seife und lasse ihn eine Viertelstundeleise aufkochen.
Drücke ihn dannen etwas warmem Wasser und Sezfe bis er ganz rein

ist. Darauf relIIIge Ihn von der Seife Upd»t·a11cheThalin reines kaltes

Wasser in dem sich ein TropfenJndjgkakmmlolmsgbeflnded Dann gieße
kochendesWaffer Auf einen Theelossel VPllStarke, ziehe den Schleier
da hindurch nnd starkenhngut durchAneinanderklappen.Hieraus spanne
ihn mit Nadeln aus, indem du die Ecken gerade und eben erhältst.

(London Journal.)
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Die Trichinen-Krankheit. Da sich die Aufmerksamkeit des Pu-
blicunis jetzt mehr und mehr der Trichinenkrankheit zugewendet hat, nud
da man namentlich großeFurcht vor dem Genusse des Schwein-esieisches
äußert, weil dasselbe möglicherweiseTrichinenwürmer enthalten könnte,
so scheint es mir nicht ungerechtfertigt, einige der wichtigstenThatsachen
über dieseWürmer und ihr Einwandern in den Körper, sowie über die

neiTärlichin Plauen vorgekommenen Erkrankiingsfällemitzutheilen.
«

Das Muskelfleischeines von der Trichinenkrankheit ergriffenen Thie-
res oder Menschen ist mit unzähligenkleinen Körnern durchfetzt, welche
dicht bei einander liegen und sich nur wie weißlichePünktchendarstellen.
Diese Körner nun, welche man lediglich iu den Fasern der Muskeln

willkürlicherBewegung sindet, sind die Kapselu oder verkalkten Hüllen,
in welchen die nur mikroskropischwahrnehmbarenThierchen in mehrfachen
Spiraltouren zusammengerollt liegen. Schon im Jahre 1835 beschrieb
Owen das hier gesiindene Thier als Triizhina spiralig, aber erst durch
neuere Forschungen, insbesondere durch die des Physiologen Leuckart in

GießenV) lernten wir dasselbe näher kennen. s
Diese im Fleischeder erkrankten Thiere und Menschen eingekapselten

Spiraltrichinen sind jugendliche Individuen eines Rundwurms Sie

harren, in ihre Kapsel eingeschlossen,der Befreiung, bis sie nämlichmit
dein Fleische, in welchem sie sitzen, von irgend einem Menschen oder

Thiere verzehrt werden. Sind sie im Darm angelangt, so verlassen sie
ihre Hülle; schon nach 4 Tagen haben sie sich dann zu geschlechtsreifen,
eiertragenden Rundwürmern entwickelt, nnd schon am 12. Ta e nach
ihrer Ankunft im Darm sind aus den Eiern derselben junge Thiere ge-
krochen. Die Vermehrung dieser Thiere geht hier eben so schnell, als

inassenhaft vor sich. Schon ein paar Loth trichinigen Fleisches können
250,000 weibliche Trichinen beherbergen; jede derselben kann wiederum
im Darme des Jndividuiims, das sie verschluckte,etwa 60 junge Trichi-
nen erzeugen, so daß in kurzer Zeit etwa fünfzehnMillionen Trichineu-
würmer im Darm vorhanden sind. Aber kaum geboren begibt sich die

zahlreiche aber winzig-kleine Brut auf die Wanderschaft, durchbohrt die
Wände des Darms, kriecht durch alle weichen Organe des Körpers hin-
durch und gelangt schließlichin die dieselbenumgebenden Muskelgruppen.
Dies ist zunächstder Ort ihrer Bestimmung, an dem sie sich nun ansie-
deln, einkapseln und in der allmälig verkalkenden Hülle schonnach l4Ta-

gen eine Größe erlangen, welche sie beibehalten, bis sie abermals in den

Darm eines Säugethiers oder Menschen gelangen, um dessen Fleischeben-
falls mit ihrer gefährlichenBrut anzustecken. Das Einwandern dieser
alle Theile des Körpers durchziehenden (und vielleichtim Blute fortge-
spülten)Brut ist natürlich von den heftigsten Krankheitserscheinungen be-

leitet.g
Erst seit wenig Jahren hatte man Gelegenheit,»dieseKrankheitser-

scheinungennicht blos an Thieren, die man mit trichiiiigemFleischege-
füttert hatte, sondern auch an Menschen zu beobachten. Vor zweiJahren
fand Prof. l)r. F. A. Zenker in Dresden in der Leiche einer im Kranken-
hause zu Dresden verstorbenen Person diese Würmchen; die angestellten
Nachforschungen ergaben, daß die Ansteckiing jedenfalls durch den Genuß
rohen Schweinefleischesbewirkt worden war, dessen noch vorhandene Ueber-

reste Trichinen enthielten. Jm Dresdner Stadtkrankenhause wurde näm-

lich im Jahre 1860 ein Mädchen aufgenommen, welches vorher vollkom-
men gesund, seit einigerZeit sieberhafteErscheinungenzeigte, fortwährend
über heftige Schmerzen jammerte nnd in Armen und Ellenbogenkrampf-
haft zusammengezogen war. Sie starb und bei der Section fanden sich
zahlreicheTrichinen in ihren Muskeln. Man war gezwungen dieseThiere
als die Todesursache zu betrachten. Die Kranke hatte dieselben sich jeden-
falls mit dem Schweinefleischbeigebracht, das sie bei einem Schlachtfest
genascht hatte; denn die noch vom Schlachtsest vorhandenen Würste und

Schinken waren, wie sich bei genauer mikroskopischerUntersuchun ergab,
völlig durchsetzt von Trichinen Seitdem kamen einigeähnlichedzsrkramkungssällevor, z. B. im FürstenthuinWaldeck. Ueber die dort er rankte

Familie wurde vom behandelnden Arzte an Prof. Zenker in Dresden be-

richtet, welcher die Krankheit für die von ihm entdeckte Trichinenkrankheii
erklärte; in diesem Falle genasen sämmtlicheKranke.

Jn den jüngstvergangenenWochen wurden in Plauen fast gleichzeitig
25—30 Personen von dieser merkwürdigenKrankheit befallen. Die dor-

tigen Aerzte, Dr. Königsdörfferund Böhler, waren durch medieinische
Zeitungen schon über die Krankheitserscheinungen in Kenntniß gesetzt,
welche man bei den bisher beobachteten Erkrankungsfällenals die bezeich-
nendsten betrachtenmußte. Bei ihrem Patienten begann nach mehrtägi-
gem Gefühlvon Zerschlagenheit und außerordentlicherSchmerzhaftigkeit
der Glieder, zunächstdas Gesicht und zwar meist plötzlichund über Nacht
auffallend anzuschwellen. Jn Folge dessen und des dazu getretenen Fie-

—

bers entstanden schlafloseNächte; wenn die Erkrankung heftigenGrabes
war, so vermochten die davon Befallenen nicht ihre Gliederfreiwillig
und ohne Schmerzen zu strecken; vielmehr lagen sie meist mit in halber

III)Untersuchungenüber Trichina spiralig an Dr. Rudolph Leuckart,
Prof. in Gießen, mit 2 Taf. Leipzig und Heidelberg, C.F. Winter’sche
Buchhandlung 1860.

Beugunggehaltenen Armen und Beinen unbeweglich und schwerlastend
»wie ein Klotz« (so pflegten die Kranken es selbst zu benennen).iniBette.
«-Später,in der 2. bis Z—Woche der Krankheit trat, während dieleichteuz

Erkrankten langsam in Genesungkamen, bei schwerern Fällen allgemeine
Geschwulsthinzu, welche höchstschmerzhaftwar, wie ähnlicheGeschwulst-
fast nie. Daß diese Krankheitkeine andere, als die Trichinenkrankheit
sei, wurde dadurch ermittelt, daß man bei drei jungen Patienten anf-
wenig schmerzhasteWeise aus einem der Oberarme etwas Muskelfleisch
von der Größe einer halben Linse nahm und unter das Mikroskop brachte;

hier sah man die lebenden, ziemlich schnell sich bewegendenWürmchen.
Für die medieinische Welt ist dieserNachweis von höchsterWichtigkeit-
Außer jenen Aerzten beobachteten einige nach Plauen gekommeneCollegeir
(Unger und Zenker aus Dresden, Sonnenkalbaus Leipzig, Günther aus

Zwickau und Flechsig aus Elster) die Kranken. Jn Böhlekss Und Königs-
dörffer’sBehandlung befanden sich 16 Kranke; von diesensind nach einem-
uns zugegangenen Berichte (das Erkennen der Trichinenkrankheitic. zu
Jedermanns Kenntnißnahmedargestelltvon Dr. Vvhletund Königsdörffer,
Plauen, 1862), 8 leichtere der Behandlung schon entlassen, is weniger-
leichte in Genesung nnd niir 4 schwerere noch bettlagertg, von denen,.
nach neuester Nachricht, Einer gestorben ist.

» ·

Die in Plauen erkrankten Personen sind Fleischer, Kochinnen, in dek-

KücheselbstthätigeHausfraueu, jungeMädchenund Knaben; und bei fast.
Allen ist mit mehr oder weniger Sicherheit zu erfragen gewesen, daß sie
durch das Kosten roher Wurstfülle, zum Braten vorgerichtetenHackebra-
tens, ungebratener Fleischklöschenund durch den Genuß sogenannter Knack-

wiirstchen, ja sogar durch rohes Sauerkraut, welches mit Pökel-Schweine-
fleischzusammengelegenhatte, erkrankt sein mußten.

Wir wenden uns zu der Frage: Wie schütztman sichvor dem Uebel?«
Die erste Bedingung ist natürlich: Enthaltung von krankein Schweine-
fleisch! Will man vorsichtig sein, so muß man sich allerdings des rohen
Schweinefleischesganz enthalten, weil man nie sicher sein kann, daß es-

mehr oder minder von Trichinen angestecktist. Das bloße flüchtigeAn-

sehen des Schweinefleischesgibt keine Auskunft, nur das Mikroskop be-

fähigt uns, die kleinen Würmer zu erkennen. Eine«andere Frage ist, ob
das Räuchern und Salzen des kranken Fleisches die etwa vorhandenen
Würmer tödtet? Leuckart sagt allerdings: »Die Procedur des Salzens
oder Räucherns dürfte wohl kaum ein Parasit überleben, auch nicht Un-.

sere Trichine.« Allein nach den UntersuchungenAnderer können weder
durch das Salzen und Wür en des Fleisches, noch durch das Räuchern
desselben die Trichinen unschädlichgemacht werden. Es können demnach
auch Schwarzfleisch,Speck, welcher selten frei von Fleischfaseriiist, und(
Eervelatwürsteschädlichwerden« So darf denn nur gekochtes und ge-
bratenes Schweinefleischfür völlig ungefährlicherklärt und zum Ge-
nusse empfohlen werden. — Jn Plauen wurde der Obernieister und-

Schlachthofaufsehervon der Behörde mit einem guten Vergrößerungsglas
versehen und durch die Aerzte gehörig instruirt, daß er trichinenkrankes"-
Fleisch zu erkennen im Stande ist. Auch an andern Orten wird man

sorgen, daß sich zu diesem Behiife die beaufsichtigenden Fleischer Mikro-

skope anzuschaffenhaben.
· · , .

Man darf diese Trichinen nicht mit den im Zellgewebe liegenden-.
sogenannten Finnen (cysticer·cusfcellulosael VetwechselklpWelcheeben--
falls dann, wenn man sie mit sinnigemFletschegenießt,»die Veranlas-
sung zur Wurmkrankheit werden, indem sich die Finnenwurmer im Darm
des Menschen zu Bandwürmern umwallt-»duDaß das der Fall ist,
wurde durch KüchenmeisternachgewaesensWelcherVVFMehkekellJahren in;

Zittau einem zum Tode verurtheilte-nVerbrecher in·Wurst eingehüllte
Finnen zu essen gab; nach der HMUckZkUUgfanden slch im Darme des-

selben die Finnen in junge Bandwürmerumgewandelt. Und durch
Leuckart’s Untersuchungen weiß Man Jetzt- dgßdie imSchweänefleisch
sitzenden Finnen im Darin des Menschendie »Taeniasotium, hingegen
die im Rindsleisch besindljcheIPFIUUUJdIF Taenia mediocanellatn

Küchennieister7serzeugells DIE FMUKUslIIdim Fleische der erkrankten

Thiere weit leichter zu KrkeUUeU·aISdle Trlchinemaußerdem hat man

durch den Genuß der FUMEUhÄchstensdie allerdings sehr unangenehme
Anstecknngmit BandwUkM zU sUVckZteUpwährend der Genuß trichinenhal-
tigen Fleisches dem Leben selbst höchst,gefährlichsein kann. Mit trichi-
nigem leifcheMuß MSU also»vah weit vorsichtigersein, als mit sinni-
gem. enn das Publlk»llmüberzeugthaben wird, daß PulsekeFlei--
scher in dieserHmsicht dIc UVthlgeVorsichtanwenden, so wird es auch-
wiederum sich dem Genusseder Würste und Schinken (Ms,b·esondereder-

gut geräucherten)Vertrauensvoll überlassen Man wird freilichvon nun

an eine noch geUgUere Controle des Schlachtviehes und Fleisches aus-

üben müssen als bisher.
. »

Dk· P·
(Lelpzlger Tageblatt.)s

Limonach-Pulver. Nimm eine Uan Weinsällke, 6 Unzen
. weißenZuckerund wenige Tropfen Citronenesfenz-MischeAlles zusam-

men in esnemPorzellanmöksek,,bis ein feinesPulver vorhanden ist.
Für ein (4 Quart kaltes Wasser wird Ungesahr ein Theelösfelvoll er-

forderlichsein.
«

(L0nd0n Journal)-..
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